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Workshop
»Alles ums TheATer. DeINe sTADT – mITGesTAlTeN«
15. und 16. november 2018

Das im Süden der trierer altstadt liegende Stadttheater wurde 1964 errichtet und wird in den kommenden 
Jahren grundlegend saniert. Bester Zeitpunkt, auch das umfeld attraktiv zu gestalten? unbedingt. 

Die Vereine trier-Forum e. V. und baukultur trier e. V. haben öffentlich dazu eingeladen, an einem zweitägigen 
Workshop teilzunehmen und aktiv mitzuwirken. Die zahlreichen teilnehmer erhielten einen umfassen den 
einblick in die thematik und bekamen die möglichkeit, Zukunft mitzugestalten.

Das zentrale Viertel um das theater zwischen Brücken- und karl-marx-Straße mit dem karl-marx-Viertel 
und dem Bereich um die St. antoniuskirche birgt vielfältige möglichkeiten zu städtebaulicher Änderung 
und entwicklung. Der von Laas koehler moderierte Workshop verstand sich als Forum für spannende und 
mutige ideen. Hier konnten visionäre Gedanken ausgesprochen, ideen formuliert und kritik geäußert werden.

in diesem Band werden die inhalte, Gedanken, arbeitsschritte und ergebnisse des Workshops dokumentiert.

trier, im märz 2019
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G R u S S W o R t

wIe wIrD sIch uNsere sTADT eNTwIckelN?

Baudezernent Andreas Ludwig
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Wie steht es um theater, augustinerhof und das ganze Quartier 
zwischen Viehmarkt und Römerbrücke? Das ist die konkrete Frage, 
die im mittelpunkt des Workshops stand!

Demokratie zu leben, das heißt antworten nicht im stillen kämmerlein 
zu finden oder sie den Beschäftigten der Verwaltung zu überlassen. 
Demokratie zu leben heißt lebendige Diskussion, offenheit für argu-
mente und abwägen aller bekannten Fakten, Beteiligung der Be-
troffenen. Ökonomie und Ökologie im Blick, Wünsche und möglich-
keiten im Dialog.

Für mich war der Workshop ein gelungenes Beispiel für diese gelebte 
Demokratie. Schon im Vorfeld mit der Zielsetzung am ende des tages 
aus ideen verwertbare Vorschläge werden zu lassen. Wer dabei war, 
erlebte eine praxisorientierte organisation und umsetzung in koope-
rativer, freundschaftlicher atmosphäre. Sowohl mit theoretischer 
Grundlage als auch mit realpolitischen aspekten. Das miteinander von 
engagierten Bürgern, kompetenten Fachleuten und verantwortungs-
bewussten entscheidern wurde gefunden.

Gerne nutze ich dieses Grußwort als eine Gelegenheit, um bei allen 
Beteiligten Danke zu sagen. Bei den organisatoren, dem trier-Forum, 
dem Verein Baukultur und der architektenkammer, die sowohl in 
der Vorbereitung, bei der Durchführung als auch bei der nachbereitung 
Herz blut gezeigt haben und mit höchster Professionalität im ein-
satz waren. Bei allen teilnehmern, die unterschiedlichste ideen an den 
thementischen eingebracht haben und bei den amts- und mandats-
trägern, die zugehört und sich eingebracht haben, um die richtigen 
entscheidungen zu treffen.

Das in diesem Buch dokumentierte ergebnis werden wir in der Verwal-
tung und im Rat einbringen. Wir werden die Gremien damit befassen 
und hoffen, dass wir auf dieser Basis die eingangs gestellten Fragen 
richtig beantworten werden. im Sinne einer nachhaltigen Stadt-
planung und eines attraktiven theaters und lebenswerten Quartiers.

Schon in der Bibel heißt es: Suchet der Stadt Bestes!  
mit solchen Workshops können wir es finden!

mit anerkennung der ergebnisse und
mit freundlichen Grüßen

andreas Ludwig

sehr GeehrTe DAmeN uND herreN,

wie wird sich unsere Stadt trier entwickeln? Wie lassen sich die komplexen Zusammen-
hänge und sich häufig widersprechende anforderungen der nutzer unter einen Hut 
bringen? Das ist die Herausforderung an eine nachhaltige Stadtplanung.
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V o R W o R t

uNsere herzlIche eINlADuNG,  
TrIer mITzuGesTAlTeN

Hans-Jürgen Stein, baukultur trier e.V. 

Daniel Thull, Trier-Forum e.V.
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Zu unserem Workshop gekommen sind viele, sehr viele. all denen, die 
an den fünf thementischen breit diskutiert, kreativ entworfen und 
ergebnisoffen Visionen entwickelt haben, gilt unser großer und herz-
licher Dank. Wir möchten den Dialog mit den anwohnern, mit den 
menschen, die in und um das theater herum arbeiten, aber auch mit 
den Fachleuten, den architekten, Stadtplanern, Verkehrsexperten 
und der Politik weiter führen. Wir wünschen uns, so wie es Dr. Rena 
Wandel-Hoefer in der eröffnungsrede formuliert hat, dass die Be-
teiligten als Verbündete für triers Stadtentwicklung agieren.  

eine kluge entscheidung war es, von anfang an auch den Fachbereich 
Gestaltung der Hochschule trier mit ins Boot zu nehmen. Dessen Dekan 
Prof. Dr.-ing. matthias Sieveke leitete nicht nur einen thementisch, 
sondern mobilisierte neben architekturstudierenden und absolventen 
auch interessierte kollegen, aktiv am Workshop teilzunehmen. Wir 
danken allen aktiven der Hochschule trier ganz besonders.

unser herzlicher Dank gilt auch denen, die dazu beigetragen haben, 
dass dieser Workshop umgesetzt werden konnte: Sarah Frank für die 
Gestaltung der Homepage und Printmedien, Bettina Leuchtenberg 
für die Öffentlichkeitsarbeit und Dokumentation, Laas koehler als 
moderator und ideengeber. und natürlich den Fachleuten, Schrift-
führern, mitarbeitern des theaters, Sponsoren etc.

Dass sich unsere beiden kulturvereine in trier mit der Hochschule 
zusammentun, um gemeinsam ein thema anzugehen, hat gute tradi-
tion. Dass sich aber der Stadtvorstand auf das Wagnis einlässt, an 
einem Workshop teilzunehmen, bei dem man vorher noch nicht so ge-
nau weiß, in welche Richtung er laufen wird, verdient besondere 
Beachtung.

Sowohl die Beigeordneten andreas Ludwig und thomas Schmitt 
haben die Veranstaltung mit Beiträgen unterstützt. ihnen gilt stell-
vertretend für alle mitarbeiter der Dezernate iii und iV, die an der Vor-
bereitung des Workshops beteiligt waren, unser ausdrücklicher Dank. 
ebenso oberbürgermeister Wolfram Leibe, der von anfang an ein 
offenes ohr für unsere anliegen hatte. Bürger, Stadtverwaltung und 
Vereine haben die Chance genutzt, sich als Verbündete kennenzu-
lernen und einander zuzuhören. 

Gerne begleiten wir, die beiden Vereine trier-Forum und baukultur 
trier, die entwicklung am theater und seinem umfeld weiter mit und 
wünschen uns allen viel erfolg bei der umsetzung der vielen guten 
ideen.

Hans-Jürgen Stein  Daniel thull 
baukultur trier e. V.  Trier-Forum e. V.

uNsere herzlIche eINlADuNG,  
TrIer mITzuGesTAlTeN
„alles ums theater“ ermöglicht einen konstruktiven und fruchtbaren Dialog zwischen 
allen Beteiligten, also Politik, Bürgern, Fachleuten und Planern. unser Ziel ist es, ge-
meinsam eine idee für das theater und dessen umfeld zu entwickeln. Denn nur eine 
gemeinsam entwickelte idee kann auch eine hohe akzeptanz erhalten. Wir denken, 
das ist mit unserem Workshop bestens gelungen. Die ergebnisse sind eine gute Blau -
pause für das theater selbst und dessen städtebauliches umfeld – denn beides 
kann nur zusammen betrachtet werden. 
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e i n S t i e G

BürGerBeTeIlIGuNG  
sTATT BürGerBeGehreN 

Alois Peitz
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Wenn etwas in Deutschland nachhaltig war und ist, dann ist es die 
Findung unseres Grundgesetzes und unserer Verfassung aus den Jahren 
1948/49. kluge Frauen und männer haben damals die Grundlagen zu 
einer Parlamentarischen Demokratie gelegt. Wir wählen die Parla men -
tarier und sie handeln stellvertretend – für uns.

Läuft doch! Warum brauchen wir dann noch die Partizipation der Bürger 
in Form eines Workshops? Vielleicht deshalb, weil Demokratie gerne 
auch als Gewohnheit der Vergangenheit empfunden wird. Weil Demo-
kratie die unsicherheiten nicht mehr abfängt, die derzeit für die Zu-
kunft stehen. Parlamentarier verstehen sich häufiger als (Partei-)Po-
litiker und immer weniger als Sachwalter. Deshalb bedienen sie sich 
gerne – und immer mehr – der Gutachten und machbarkeitsstudien. 
und das verschlingt Steuergelder. andere sprechen von Partizipation 
als therapie für unsere Demokratie, inzwischen auf internationalen 
kongressen. 

Vor diesem Hintergrund war es fast eine normalität, dass sich die bei-
den Vereine trier-Forum und baukultur trier in Zusammenarbeit mit 
der Hochschule trier für die Durchführung des Workshops aLLeS ums 
tHeateR entschlossen hatten. Gerade um populistisches Volksbe-
gehren zu vermeiden, war die Bürgerschaft eingeladen, partizipativ, 
konstruktiv und ergebnisoffen ideen zu entwickeln und anstöße zu 
geben, wie das umfeld des theaters entwickelt und gestaltet werden 
kann. Ziel war die unterstützung der kommunalen arbeit in trier.

es ist schon ein bemerkenswertes ereignis, wie es in diesem Workshop 
gelungen ist, sich mit Fachleuten und Bürgern, mit Politikern und mit-
arbeitern der städtischen Verwaltung und Gremien „als Verbündete” 
erlebt zu haben. So gelang gemeinsam fast als eine ent deckung, dass 
das theater mehr ist als ein Gebäude der Sechziger Jahre. Wir arbeite-
ten heraus, dass die Stadt von ihrer mitte aus mit dem Bereich um au-
gustinerhof, theater, Viehmarkt und antoniuskirche wieder etwas von 
der Weite der großen Verbindungsachsen, der Groß zügigkeit ihrer römi-
schen Grundkonzeption zurück gewinnen könnte. Wir sahen, wie das 
theater „erste adresse” werden kann und wie der augustinerhof dann 
ohne autos den menschen wieder zurückgegeben werden kann. als ort 
für Begegnungen, kulturelle erlebnisse, mit Stille und markt.

im ergebnis dieses Workshops liegt schon fast die aufforderung, zu-
mindest aber die erwartung, dass die Dokumentation des Work shops 
in den Realisierungswettbewerb für das theatergebäude einbezogen 
wird. Damit würde den teilnehmern dieses Wettbewerbs auch die pla-
ne rische Freiheit für eine auseinandersetzung mit den Workshop- 
ergebnissen eingeräumt werden.

BürGerBeTeIlIGuNG sTATT BürGerBeGehreN

Gedanken zum instrument des Workshops als möglichkeit zur Partizipation  
von Bürgern in einem entscheidungsprozess 

Deutsch-italienische konferenz „Beteiligung der Bürger an entscheidungsfindungsprozessen.“ am 10.12.2018 im eurac Research in Bozen.  
ausführliche informationen unter http://www.eurac.edu/de/news/events/Pages/eventdetails.aspx?entryid=130289 {Zugriff: 08.02.2019}
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Der neubau des Stadttheaters trier, erbaut 1963, Blick nach norden, 
trier 1963 © Stadt trier, städtische Denkmalpflege 

Der neubau des Stadttheaters trier, erbaut 1963, Blick nach nord-ost, 
trier 1963 © Stadt trier, städtische Denkmalpflege 
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modell der ursprünglichen Planung des trierer theaters,  
Quelle und © Stadtarchiv trier, Signatur Bildsammlung 1-96/71 (Fotograf Friedel thörnig)

Zeitungsausschnitt aus: Die Freiheit nr. 32, 15.04.1961  
© Stadt trier, Presseamt

Das Stadttheater im Bau, Zeitungsausschnitt © Stadt trier, Presseamt Planung der Sechziger Jahre des 20. Jahrhunderts, ausschnitt aus Bm 76  
© Stadt trier, Stadtplanungsamt 
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Plan der römischen Stadt trier im 4. Jahrhundert n. Chr., archäologische Bearbeitung: 
Rheinisches Landesmuseum trier, 2005. entwurf u. Zeichnung des röm. Stadtplans mit 
Grundrissen u. Symbolik: H&S Virtuelle Welten GmbH, trier. kartengrundlage: Digitale 
Stadtkarte, © Stadt trier, Stadtvermessungsamt, Genehmig.-nr. 1050/04. kartenbeilage 1 
zu: Rettet das archäologische erbe in trier. Zweite Denkschrift der archäologischen 
trier-kommission. Schriftenreihe des Rheinischen Landesmuseums trier 21, trier 2005

Plan der mittelalterlichen Stadt trier im 13./14. Jahrhundert, archäologische Bearbeitung: Rheinisches 
Landesmuseum trier, 2005, entwurf u. Zeichnung des röm. Stadtplans mit Grundrissen u. Symbolik: H&S 
Virtuelle Welten GmbH, trier, kartengrundlage: Digitale Stadtkarte, © Stadt trier, Stadtvermessungsamt, 
Genehmig.-nr. 1050/04, kartenbeilage 2 zu: Rettet das archäologische erbe in trier. Zweite Denkschrift 
der archäologischen trier-kommission. Schriftenreihe des Rheinischen Landesmuseums trier 21, trier 2005

archäologischer Stadtplan trier, herausgegeben vom Rheinischen Landesmuseum trier, trier 2002aus: Peter Hoffmann, Joachim Hupe, karin Goethert,  
Römische mosaike aus trier, trier 1999
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konzept der altstadtplätze 1992 – 2009, Stand 2018 © Stadt trier, Stadtplanungsamt 
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Lageplan 2018: Geodaten aus dem Geoportal der Stadt trier,  
karte „Stadtkarte - farbig“ © Stadt trier (2019) / dl-de/by2-0, www.trier.de 

eigentumsverhältnisse im Jahr 2018. © Stadt trier (2018);  
Basiskarte: © GeoBasis-De/ LVermGeo-RP

Das trierer Stadttheater und sein umfeld 2012/2019 © Stadt trier, Stadtplanungsamt Luftbild 2018, © Stadt trier (2018) 
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mobilitätskonzept trier 2025, Beschlussfassung des Stadt-
rates vom 05.02.2013, Redaktionelle Bearbeitung: 01.08.2013, 
Stadt trier, Stadtplanungsamt / kartengrundlagen: amtlicher 
Stadtplan © Stadt trier, amt für Bodenmanagement und Geo-
information und auszug aus dem städtischen Geoinforma-
tionssystem © Stadt trier (2013), Basiskarte: © GeoBasis-De/ 
LVermGeo-RP

auszug aus der Denkmaltopographie „kultur-
denkmäler in Rheinland-Pfalz, Band 17.1, Stadt 
trier, altstadt, Wernersche Verlagsgesellschaft, 
Worms, 1. auflage 2001 

auszug aus dem städtischen Geoinformationssystem © Stadt trier, Grünflächenamt (2019),  
Basiskarte: © GeoBasis-De/ LVermGeo-RP



Seite 20

V o R t R a G

DIe BürGer uND Ihre sTADT

von Dr. Rena Wandel-Hoefer
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meine sehr geehrten Damen und Herren, 
Die Vorgabe des themas „Der Bürger und seine Stadt“ war – so vermute 
ich – mit der erwartung verbunden, als einstieg in den Workshop 
Grundsätzliches über das Spannungsfeld zwischen den Wünschen oder 
träumen der Burger, den visionären ideen der kreativen architekten 
unter ihnen und den mechanismen der Stadtentwicklungspolitik zu 
hören oder bestätigt zu bekommen. auf ihrer Website1 zitieren Sie 
aus Robert musils „mann ohne eigenschaften“: „Wenn es aber Wirk lich-
keitssinn gibt …, dann muß es auch etwas geben, das man möglich-
keitssinn nennen kann. Wer ihn besitzt, sagt beispielsweise nicht: Hier 
ist dies oder das geschehen, wird geschehen, muß geschehen; sondern 
er erfindet: Hier könnte, sollte oder müßte geschehen … man nennt 
solche menschen … Phantasten, träumer, Schwächlinge und Besser-
wisser oder krittler. Wenn man sie loben will, nennt man diese narren 
auch idealisten: Das mögliche umfaßt jedoch nicht nur die träume 
nervenschwacher Personen, sondern auch die noch nicht erwachten 
absichten Gottes“.

treffen hier heute und morgen die träumenden idealisten und die 
Pragmatiker mit Wirklichkeitssinn aufeinander? Sind die Bürger, die 
sich Gedanken um den öffentlichen Raum in ihrer Stadt machen,  
die idealisten? Sind die mitglieder der Verwaltung die Pragmatiker mit 
Wirklichkeitssinn? Welche Rolle spielen die Politiker als gewählte 
Vertreter dieser Bürgerschaft und auftraggeber ihrer Verwaltung? 
Wofür steht ihr Workshop in dem großen Laboratorium Stadtraum, 
auf der Bühne des öffentlichen Raumes?

Bürgerbeteiligung und Diskurs

ich habe auf meinem Lebensweg sehr unterschiedliche Blickwinkel auf 
den öffentlichen Raum einnehmen dürfen: als bauende architektin, 
als Stadtplanerin, als engagierte Bürgerin im Städtebaubeirat meiner 
Heimatstadt Saarbrücken, als Baudezernentin und Vorgesetzte sehr 
verschiedener mit der Stadtentwicklung befasster Verwaltungsein-
heiten und auch als Beraterin in Beiräten und Jurys. in allen Posi tio-
nen – wenn auch aus unterschiedlichen Blickwinkeln – war zu beo bach-
ten, dass den Regelwerken demokratischer abstimmungsprozesse, 
städtebaulicher Verfahren, rechtlicher Rahmenwerke heute sehr unter-
schiedliche, zum teil kraftvolle aber bisweilen spaltende tendenzen 
eines individualismus gegenüberstehen, die integriert, nicht ausge-
bremst werden müssen. 

auf der einen Seite bewegen sich öffentliche Diskussionen über Stadt-
planungsthemen häufig im kleinsten maßstab, wie beim kampf um 
Straßenbäume und Parkplätze oder bei der Forderung nach Stadtteil-
management und Sauberkeit. Bürgerinitiativen engagieren sich häufig 
gegen und nicht für einzelprojekte. in den sogenannten „sozialen“ netz-
werken wird mit Schlagworten und meist mit lauten argumenten 
um Refugien des individualismus gekämpft – in Städten, deren Ge-
schichte, deren innere Zusammenhänge, unverständlich oder gleich-
gültig geworden sind. Sie stellen Politik und Stadtplanung vor un ge-
wohnte Herausforderungen, wenn sie mit Lautstärke und Vehe menz 
Relevanz behaupten und Repräsentativität einfordern.

DIe BürGer uND Ihre sTADT

am Donnerstag, dem 15. november 2019, wurde im Foyer des trierer theaters in einer 
auftaktveranstaltung die idee und der ablauf des Workshops vorgestellt. Zur ein-
stimmung in das thema hielt die architektin und Stadtplanerin Dr. Rena Wandel-Hoefer 
aus Saarbrücken einen Hintergrundvortrag zum thema des Bürgers und seiner 
Stadt. Freundlicherweise hat die Referentin ihn zum abdruck in dieser Dokumentation 
zur Verfügung gestellt.

1  www.alles-um-theater.de  
anm. der Herausgeber
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anstrengender, aber auch befreiend ist der offene, einander zuge-
wandte, von gegenseitigem Respekt getragene Diskurs über grund-
legende städtebauliche themen wie Sie ihn sich für die mit diesem 
Workshop vorgenommen haben. ich beglückwünsche Sie alle zu diesem 
Workshop – und damit meine ich Sie alle: Die Vereine trier-Forum 
und baukultur trier als Veranstalter, interessierte und engagierte Bürger, 
politische Vertreter, mitglieder der Verwaltung. nicht zu ergebnissen, 
die ja noch nicht vorliegen können, aber zu einer Dialogplattform, auf 
der sich diejenigen, die um die Herausforderungen an die Stadt wissen, 
die an unterschiedlichen Stellen für den Lebensraum Stadt kämpfen, 
im lebendigen Diskurs austauschen können.

Bürger, die sich miteinander an tische setzen – nicht auf einladung 
der Verwaltung im Rahmen formalisierter Beteiligungsverfahren, 
sondern selbst organisiert und die dazu Verwaltung und Politik ein-
laden – sind die große ausnahme und wie ich es zu schätzen ge-
lernt habe, die Hefe im teig städtebaulicher Prozesse. Dieses Bild ist 
durchaus ambivalent zu verstehen: Wer sich mit Backen und teig-
führung etwas auskennt, weiß, dass ohne die Gärpilze kein teig ent-
stehen kann, dass ihr Wirken aber ein geeignetes milieu aus tem-
peratur und nährstoffen, sorgfältige Begleitung und Steuerung durch 
den Bäcker braucht, wenn ein schmackhaftes und bekömmliches  
ergebnis herauskommen soll.

Die Frage nach den städtebaulichen Leitbildern der Zukunft wird in den 
meisten europäischen Städten gestellt. Gemeinsam ist Städten wie 
Regionen, dass das weltwirtschaftliche System bereits jetzt und erst 
recht in Zukunft Stadt nur noch in einem sehr eingeschränkten Sinn 
braucht, der ungeschützte mensch dagegen braucht Stadt als sozialen 
und kulturellen Halt stärker denn je. in einer zunehmend anonymi-
sierten, globalisierten Gesellschaft nimmt das Bedürfnis nach identi-
fikation mit dem Stadtraum, die Sehnsucht nach unverwechselbar-
keit, nach individueller aneignungsmöglichkeit zu. allen modellen 
einer virtuellen Realität zum trotz wird Stadtraum wieder bewusster 
wahrgenommen als „außenhülle“ für die entfaltung individueller 
Lebens situationen, als öffentliche Bühne, auf der sich die Bürger der 
Stadt über ihr Gemeinwesen verständigen – unabhängig davon, ob  
sie seit Generationen am ort leben oder sich dem ort als Zugezogene 
erst annähern.

Die stadt und das Theater als Bühne

Stadt als Bühne – gestatten Sie mir diesen Seitenblick – da ihr Work-
shop ja unter dem motto „alles ums theater“ steht: dieses Begriffs-
paar beschrieb in den anfängen sowohl von Stadt wie von Bühne eine 
verflochtene einheit, war Synonym für die Beziehung von Stadt, Ge-
meinschaft und individuum und hatte damit eine zutiefst politische 
Bedeutung. Für die athener der perikleischen Zeit war neben der agora 
das theater auf dem Hügel Pnyx Zentrum der städtischen Gemein-
schaft. Dort traf sich die ecclesia, die Versammlung aller Bürger athens 
vierzigmal im Jahr zu großen politischen Versammlungen. 

Das theater war Bühne der politischen Rhetorik. Gleichzeitig bildeten 
die urbanen Räume die Bühne des individuellen Schicksals. es war 
für einen Griechen dieser Zeit nicht vorstellbar, dass sein Schicksal von 
Geschicken der Stadt getrennt werden könnte, menschlich und polis 
waren ein Begriff. 

ebenso undenkbar war eine trennung von individuum und Stadtge-
meinschaft, von Bühne und Bild der Stadt für die Bewohner der antiken 
Stadt Rom. Den Römern verdanken wir den Begriff des theatrum 
mundi. Für sie wurde die Stadt zur Bühne der Selbstvergewisserung der 
Gemeinschaft. Das steinerne Rom, mit der die kaiser im wörtlichen 
Sinn ihre Legitimität untermauerten, fand sich verdichtet in der ge-
schlossenen Form des amphitheaters wieder. nun hat die Stadt als 
Bühne und als Welt ihren selbstverständlichen ganzheitlichen anspruch, 
den ich mit den Beispielen der antike geschildert habe, schon vor ge-
raumer Zeit verloren. 

Baukultur als richtschnur städtebaulichen handelns

ob und wie Stadt heute eine alle Lebensbereiche umfassende räumliche 
Hülle des Gemeinwesens sein oder werden kann, wird am ehesten in 
den diversen Foren der Baukultur reflektiert. Baukultur – nicht als ab-
strakter Begriff sondern als örtlich verankerte Richtschnur – basiert 
auf fundierter kenntnis der geografischen und historischen Grundlagen 
einer Stadt. Sie benötigt einen offen und öffentlich diskutierten und 
als Handlungsgrundlage vereinbarten Wertekanon. Sie schützt und be-
wahrt das „Gedächtnis der Stadt“ in prägenden Bauten, öffentlichen 
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Räumen und landschaftlichen Zusammenhängen. Sie prägt die emo-
tionale Wahrnehmung der Stadt und ist damit ein entscheidender 
„weicher“ Standortfaktor. Sie benötigt öffentlich zugängliche und 
niedrigschwellig vermittelbare informationsangebote und Vorbilder  
im öffentlichen Handeln – und sie erfordert von den Handelnden zu-
gleich kompetenz und Fähigkeit zu offener kommunikation.

Wie weit die Wahrnehmung von Stadt bei den Beteiligten individuell 
geprägt ist, wie notwendig der austausch über die Wahrnehmung des 
Gewordenen, die Verständigung über das Stadtbild der Gegenwart 
und vielleicht der Zukunft ist, wie groß und nicht endend die aufgabe 
der kommunikation möchte ich mit einem literarischen text fühlbar 
machen. auf ihrer internetseite empfehlen Sie unter „Literaturliste 
über den tellerrand hinaus“ das Buch „Die unsichtbare Städte“ von 
italo Calvino, ein Roman in 55 miniaturen, der mich schon vor 20 Jahren 
fasziniert hat. auszüge einer miniatur lese ich ihnen vor:

„Die Städte und die Augen
Bist du in Fillide angekommen, blickst du gern auf die Vielfalt der 
Brücken, die, eine anders als die andere, über die Kanäle führen: buck-
lige, gedeckte, auf Pfeilern, auf Booten, hängende und mit durch-
brochenem Geländer: auf die Vielfalt der Fenster, die auf die Straße 
gehen: doppelbogige, maurische, lanzettenförmige, spitzbogige, 
da rüber Lunetten oder Rosetten; auf die Vielfalt des Bodenbelags: 
Kiesel steine, Platten, Schotter, weiße und blaue Kacheln. An jedem 
ihrer Punkte bietet die Stadt dem Auge Überraschungen: Ein Kapern-
busch, der aus den Mauern der Festung sprießt, die Standbilder 
dreier Königinnen auf einem Sims, ein Zwiebelturm mit drei auf der 
Spitze gesteckten Zwiebelchen. „Wie glücklich, wer jeden Tag Fillide 
von Augen hat und nie aufhört, all die Dinge zu sehen, die es enthält!“ 
rufst du aus, voller Wehmut, die Stadt verlassen zu müssen, nach-
dem du sie nur eben mit deinem Blick gestreift.

Doch es trifft sich, dass du in Fillide bleibst und hier den Rest deiner 
Tage verbringst. Gar bald verblasst die Stadt vor deinen Augen, die 
Rosetten, die Statuen auf den Simsen, die Kuppeln vergehen. Wie alle 
anderen Einwohner von Fillide verfolgst du Zickzacklinien von einer 
Straße zur anderen, unterscheidest Sonnen- und Schattengebiete, hier 
eine Tür, dort eine Treppe, eine Bank, wo du den Korb absetzen kannst, 

eine kleine Vertiefung, wo du mit dem Fuß hängen bleibst, wenn Du 
nicht aufpasst. Der ganze Rest der Stadt ist unsichtbar. Fillide ist ein 
Raum, wo Wegstrecken zwischen den Punkten verzeichnet werden, die 
im Leeren hängen, der kürzeste Weg, um zur Markise jenes Kauf-
mannes zu gelangen und dabei die Tür jenes Gläubigers zu vermeiden. 
Deine Schritte gehen nicht dem nach, was außerhalb der Augen, son-
dern was in ihnen ist, begraben und gelöscht: Wenn von zwei Lauben-
gängen dir einer immer noch heiterer erscheint, so ist das, weil durch 
ihn vor dreißig Jahren ein Mädchen mit weiten gestickten Ärmeln ging, 
oder auch nur, weil er zu einer gewissen Stunde ein Licht bekommt 
wie jener andere, von dem du nicht mehr weißt wo er war. Millionen 
Augen heben sich zu Fenstern, Brücken, Kapernbüschen, und das ist, 
als überflogen sie ein weißes Blatt. Viele sind der Städte wir Fillide, sie 
entziehen sich den Blicken, oder du überraschst sie.“

Identitäten der stadt Trier: ihr Genius loci ist römisch

Die Stadt trier ein weißes Blatt? eine Stadt, die auf so vielen Zeit-
schichten ruht, die so tief im Wortsinne verortet ist? nehmen die Bürger 
in der Stadt eine identität des ortes wahr – und ist das eine identität 
oder sind es mehrere oder sind es vielleicht ganz verschiedene? 

Welche identität des ortes nehmen Jugendliche wahr, denen reduzierte 
virtuelle Welten häufig die reale umwelt ersetzen und die Stadtraum 
nur noch als Partymeile benutzen?
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oder: Welche identität des ortes nehmen Bürger wahr, die ihre per-
sönlichen Rückzugsräume gegen die Zumutungen dynamischer Stadt-
entwicklung – und dazu gehören nicht nur Großprojekte sondern auch 
neubaugebiete in der nachbarschaft – mit Zähnen und klauen 
verteidigen?

oder: Welche identität des ortes nehmen temporäre Stadtbewohner 
wahr, die dank gesellschaftlich geforderter mobilität die urbanistischen 
Segnungen der trennung von arbeiten und Schlafen – denn von Wohnen 
ist da zeitbedingt oft nicht mehr zu sprechen – als Pendler zwischen 
den Städten auf den autobahnen erleiden dürfen?

oder: Welche identität des ortes nehmen touristen wahr, denen res-
taurierte Fassaden vergangener Bürgerlichkeit eine nette kulisse für 
Latte macchiato unter Sonnenschirmen und Heizpilzen bieten?

oder: Welche Rolle spielt identität des ortes für Politiker, die bei 
klammen kommunalen kassen innerhalb von wenigen Jahren sichtbare 
nachweise ihres anspruchs auf Wiederwahl liefern müssen?

Die identität des ortes – oder besser Geist des ortes – im urspung 
„Genius Loci“ steht am anfang der Stadtgeschichte triers: in der rö-
mischen antike widmeten sich militärplaner bei der neugründung von 
aus heutiger Sicht scheinbar mustergültig rationalen Städten diesem 
wörtlich übersetzt und wörtlich zu verstehenden „Geist des ortes“. in 
tiefem Respekt vor diesem Genius Loci tarierten sie die Position ihrer 
idealplanungen aus, die notwendigkeit, ihre eingriffe in den ort mit 
dem Geist des ortes zu versöhnen, war ihnen selbstverständlich. So 
wurden in trier die achsen von Decumanus und Cardo (von nord-Süd- 
und ost-Weststraße) nicht nur nach der tag- und nachtgleiche und 
damit nach den großen koordinaten gedreht. Geländeformationen und 
natürliche terrassen wurden bereits in der Festlegung des Gründungs-
rasters so subtil einbezogen, dass später Großbauwerke wie amphi-
theater, Forum oder kaiserthermen ihre Wirkung wesentlich auch aus 
der Verankerung in der Landschaft bezogen. Über Jahrhunderte war das 
Gründungsraster, heute würden wir sagen der „städtebauliche Rah-
menplan“ tragfähig – eine kontinuität, die natürlich mit dem römischen 
Staatswesen verbunden und daran auch untrennbar geknüpft war – 
ein sorgsam austarierter, konsensual vereinbarter, im Weltbild der Zeit 

verankerter Rahmen, der unter dem Stadtboden immer noch seiner 
weiteren erforschung harrt.

im mittelalter wurde dieser Rahmen für die geschrumpfte Bevölkerung 
viel zu weit. mit dem Rückbau der steinernen Ruinen-Strukturen als 
Steinbruch verblasste die erinnerung an die Weltstadt und mehr oder 
weniger willkürlich an Straßen wie trampelpfade errichtete Gebäude 
besetzten das jetzt dünn besiedelte Stadtareal. nur wo römische Groß-
bauten in kirchenbauten weiterverwendet wurden, blieben Standorte 
und nennenswerte oberirdische Bausubstanz erhalten.

mit der christlichen kultur veränderte sich auch das Verständnis vom 
Genius Loci hin zu einer unbestimmten Spiritualität und Prägung 
durch den Geist des menschen. „macht euch die erde untertan“ führte 
zum anspruch der neuzeit auf umfassende naturbeherrschung. in 
der ursprünglichen, hebräischen, alttestamentarischen Bedeutung be-
deutete der Passus mit fürsorglicher konnotation „nehmt die erde 
durch urbarmachung in Besitz“. es ist dies eine entscheidende Verzer-
rung, die unserer Wahrnehmung von Örtlichkeit gegenüber der rö-
mischen Zeit den selbstverständlichen Bezug auf die naturräumlichen 
Bedingungen, die als beseelt wahrgenommen wurden, genommen 
hat. Der Genius Loci verlor zunehmend seine respekteinflößende Vor-
bedingtheit, man näherte sich ihm nicht mehr an, er wurde formbar, 
menschengemacht und in menschlicher Hybris austauschbar.

Vielleicht liegt hier ein bisher wenig beleuchteter Grund für die immer 
schnellere abfolge von Stadtbildern, heute sogar innerhalb einer Ge-
neration wechselnd, die die vorherigen als überholt, nicht mehr zeit-
gemäß und ersetzbar durch neues, fortschrittlicher empfundenes er-
scheinen lassen.

stadtplanung benötigt gemeinschaftliches handeln

Rund ums theater sind wie in einem mikrokosmos die Fragmente 
wechselnder Stadtbilder vom mittelalter über die Zeit des Wiederauf-
baus, der autogerechten Stadt, der Wirtschaftswunder-moderne, 
gedankenloser zeitgenössischer Privatinvestition versammelt – um 
einen Restraum, ohne erkennbaren Respekt vor den Vorgängern und 
verbindenden, verbindlichen Dialog über den öffentlichen Raum. unter 
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welchen Rahmenbedingungen kann aus diesen Fragmenten ein ge-
bautes Gehäuse sozialer Bindungen, ein ort werden, der Geschichte 
innerhalb austauschbar gewordener Lebensverhältnisse festhält und 
Selbstwahrnehmung ermöglicht? Wo glauben Sie, finden sich die 
Partner, die gemeinsam daran gehen können eine tragfähige Vision für 
diesen ort in Planungsprozessen zu entwickeln, für die Zukunft ab-
zusichern und in alltäglichen entscheidungen zu verankern?
nach meiner Überzeugung braucht es dazu nach wie vor die trias von 
Stadtplanung (unterstützt durch externe Fachleute), Politischen 
Vertretern und Bürgern. Stadtplanung als Stadtbaukunst kann nicht 
delegiert, outgesourct oder privatisiert werden.

Stadtentwicklungsplanung im Schulterschluss mit architekten, 
Landschafts- und umweltplanern und mit der Politik muss aber Ver-
trauen zurückgewinnen, indem sie mit hoher Fachlichkeit und zu-
gleich Bescheidenheit die Herzen der menschen anspricht.
ich bin überzeugt davon, dass es in großen Planungsverfahren nicht 
mehr ausreicht, sich auf den Dialog zwischen Planern, Fachjurys und 
Verwaltung als auftraggebern zu beschränken. Die ästhetische 
Souveränität einer Stadt stellt sich nicht auf der ebene von Spitzen-
leistungen her. Sie liegt in der art und Weise, wie die Bewohner ihre 
Stadt sehen, wie bewusst sie sie sehen und wie sie ihre Sichtweise zu 
verteidigen wissen.

es ist organisatorisch möglich, inhaltlich bereichernd und bedeutet 
nicht Verzicht auf hohe fachlicher Standards, wenn die Bürger als Be-
troffene, als ortskundige, auch als Bedenkenträger bereits im Ver-
fahren einbezogen werden. Fachleute müssen ihre empfehlungen vor 
den Bürgern begründen, konsens ist dabei nicht zwingend erforder-
lich. Die politischen mandatsträger als Vertreter der Bürgerschaft er-
halten so frühzeitig ein umfassendes meinungs- und argumentations-
bild für ihre entscheidungen.

Die fachliche kompetenz in städtischen Planungsämtern ist dabei in 
der aufstellung städtebaulicher Rahmenplanungen und entwicklungs-
konzepte ebenso unverzichtbar wie im später im einfordern von 
Spielregeln, auf die sich die Stadtgesellschaft in der Gestaltung ihres 
öffentlichen Raumes verständigt hat, wenn dieser Raum dann von 
den Bürgern nicht nur genutzt sondern auch manchmal mit privaten 

interventionen oder investitionen bedrängt wird.Städtische Planungs-
ämter kennen mehr als Regeln und Verhinderungs paragraphen, sie 
sind die Garanten für nachhaltige Verfolgung von Planungszielen, sie 
bewahren des Gedächtnis der jüngeren Planungsgeschichte der Stadt 
und sollten deshalb von Bürgern und gerade von freien Planern selbst-
verständlicher als notwendige Sparringspartner auf augenhöhe ge-
fordert und akzeptiert werden. 

Die chance für das umfeld des Trierer Theaters

ich plädiere für mehr wechselseitige Durchlässigkeit, für offenheit und 
kooperation. Geben Sie sich die Chance sich als Verbündete kennen-
zulernen und machen Sie den Workshop „alles ums theater“ zum er-
mutigenden auftakt. im idealfall wird aus Bruchstücken ein Zusam-
menspiel vieler baulicher elemente, ein Zusammenspiel in dem nicht 
nur das Werden der Stadt lesbar wird, sondern auch die Verantwor-
tung der Stadtgesellschaft für die Gestaltung ihrer Räume erlebbar.

Dann „erzählt“ die Stadt ihre Geschichte, ermöglicht ihren Bürgern 
teilhabe und identifikation und regt weiterhin verantwortliche mit-
wirkung bei ihrer Veränderung an.

Das Bild der Stadt entwickelt sich in Projektion, Weiterdenken und 
Weiterbauen. es braucht die gemeinsame Basis und den langen atem, 
es braucht Zähigkeit in der Verteidigung gegen egoismen, es braucht 
die breite Vermittlungsarbeit, es braucht die Fähigkeit komplexitäten 
Synergien abzuringen und sie nicht zu Hindernissen werden zu lassen, 
vor allem aber braucht es den mut, unseren anspruch auf die Würde 
des ortes zu verteidigen.

ich gehe noch weiter: ich glaube an die utopie einer ganzheitlichen 
Schönheit des ortes, an das Ziel eines Genius Loci der jedem Stadt-
bewohner offensteht und der nur gemeinsam und in Demut vor der 
Zeit gewonnen werden kann.
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n a C H B e R i C H t

muT zum experImeNT AuGusTINerhof

workshop mit fünf Thementischen  
rund um das Theater Trier

Bettina Leuchtenberg
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Die beiden Vereine trier-Forum e.V. und Baukultur trier e.V. haben zu-
sammen mit dem Campus für Gestaltung der Hochschule trier in das 
Foyer des Stadttheaters trier eingeladen. knapp 150 Bürger, architek-
ten, Vereine, Vertreter aus Politik, Verwaltung und Bistum sowie 
Studierende lauschten bei der auftaktveranstaltung am Donnerstag-
abend gespannt den Worten von Dr. Rena Wandel-Hoefer. Die Saar-
brücker architektin und Stadtplanerin machte mut: „trier hat die auf-
gabe, das umfeld des theaters so neu zu erschaffen, dass Geschichte 
fest gehalten und der Raum als sozialer kultureller Raum neu erschaffen 
werden kann. Dazu ist der Dialog von Stadtplanern, politischen Ver-
tretern, trierern und Bürgern notwendig.“ ihr Dank gebührt den Ver-
anstaltern: „es ist zwar anstrengend, einen Diskurs wie diesen Work-
shop zu führen. aber es ist auch befreiend. Denn in einem solchen 
Rahmen können alle gemeinsam die gebotene Dialogplattform  
nutzen.“ oft würden Bürger erst dann einbezogen, wenn grund legende 
entscheidungen schon gefallen seien. „und dann sind sie oft nur 
noch gegen etwas oder lehnen eine maßnahme ab. nutzen Sie jetzt 
die Chance, die Herzen der menschen anzusprechen. Souveränität 
kann nur erreicht werden, wenn Bürger einbezogen werden.“ ihr appell 
„Lernen Sie sich als Verbündete kennen!“ wurde schon am abend 
selbst ein Stückchen Wirklichkeit. 

als zweiter Redner des abends präsentierte der trierer Baudezernent 
andreas Ludwig nämlich eine ausführliche Bildersammlung zur  
Geschichte des augustinerhofes und der anliegenden Gebäude. „meine 

zusammengetragenen Fakten, also Pläne und historische ansichten 
stehen allen teilnehmern des Workshops zur Verfügung, damit können 
Sie arbeiten“, so Ludwig. „ich sehe den tag als Chance, zu optimieren, 
was man optimieren kann. Die ergebnisse werden für den Planungs-
ausschuss sehr wertvoll sein. Dafür danke ich schon jetzt.“

spaziergang durch ein sammelsurium

Der Workshoptag selbst begann am Freitag mit einem einstündigen 
Rundgang rund um das theater. ideengeber des Workshops, architekt 
alois Peitz sowie Prof. kunibert Wachten von der RWtH aachen 
lenkten den Blick der beiden Gruppen auf die anliegende architektur, 
die Straßen- und Wegeführung sowie auch die ansicht des theaters 
von unterschiedlichen Perspektiven. im Bereich des Hochbunkers 
wurden die augen der Workshopteilnehmer geöffnet: „Schauen  
Sie sich doch mal um, was hier alles rumsteht! Schilder, Glascontainer, 
absperrgitter. und dann der Boden – ein planloses Durcheinander 
und entsetzlich für das auge,“ so kunibert Wachten. 

oberbürgermeister Wolfram Leibe sah durchaus gute Chancen für 
eine entwicklung des Quartiers, als er die rund 100 teilnehmer im Foyer 
be grüßte, die sich gerade an die fünf großen tische verteilten. „Das 
theater hat sich stabilisiert in den letzten Jahren. nur wenn akzeptanz 
für die institution da ist, können wir diskutieren. nun aber ist die Zeit 
dafür, leider haben wir drei Jahre verloren. Jetzt muss das komplette 

muT zum experImeNT AuGusTINerhof
workshop mit fünf Thementischen  
rund um das Theater Trier

Bürgerinnen und Bürger von trier waren am 15. und 16. november dazu eingeladen, 
unter dem motto „Deine StaDt – mitGeStaLten“ über das größere umfeld des 
trierer theaters mit hochkarätigen Fachleuten zu diskutieren, ideen einzubringen und 
meinung zu äußern. Diese Linien haben sich klar herauskristallisiert: das theater-
gebäude soll sichtbarer werden, der Bereich muss grüner werden und dafür müssen 
die Parkplätze auf dem augustinerhof weichen.
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theater umfeld eine ausstrahlung in die Stadt bekommen“, sagte Leibe 
und war froh über die unterstützung: „Danke für die Beratungsbereit-
schaft aus der Bürgerschaft. Lassen Sie uns gemeinsam streiten!“

„erfindet den Augustinerhof neu!“

nach monatelanger Planung, zahlreichen Gesprächen und vor allem 
viel Herzblut in der Sache – eine bürgerfreundliche entwicklung des 
theaterumfelds – war das motto von alois Peitz klar: „erfindet den 
augustinerhof neu!“. Die großen arbeitstische waren ausgestattet 
mit Plänen, Zeichenmaterial, der Bildersammlung von andreas Ludwig 
und arbeitsmaterialien zur Präsentation der ergebnisse. knapp vier 
Stunden waren dafür vorgesehen, sich über die Zukunft des theaters 
und seines umfeldes austauschen. im anschluss an den kreativ-
prozess sollten Ziele stehen, die kurz- oder mittelfristig umsetzbar sind 
bzw. Vision für die Zukunft bleiben können. „Die Sanierung des 
theaters macht nur Sinn, wenn im Vorfeld klar ist, wie die Leitlinie für 
das Viertel aussieht“, betonte Peitz. „Wir wollen die Bürgerinnen 
und Bürger ermutigen, sich aktiv einzusetzen und der „kompetenz der 
Vielen“, wie Rena Wandel-Hoefer es nennt, einen Raum geben. in 
diesem Sinne wurde die Veranstaltung von konzeptkünstler Laas 
koehler mode riert, er präzisierte: „Wichtig ist: Was ist möglich? 
und nicht: Was ist.“

parkfläche bedeutet nicht parkplatzfläche

Der thementisch unter dem motto „Das Viertel, Verkehr, Plätze und 
Grün“ behandelte das städtebauliche umfeld des trierer theaters. 
Dipl.-Geograf und mobilitätsberater maik Scharnweber fasste die kern-
themen für die Zukunft zusammen: „es muss ein grüner Raum ent-
stehen, statt Pflaster und asphalt benötigt trier einen Park, die ent-
sprechenden Bäume sind bereits vorhanden.“ und auch die orientie- 
rung auf dem Platz sollte verbessert werden. neu zu schaffende achsen 
würden Fußgänger und Radfahrer besser leiten, urban Gardening- 
Projekte würden die Bürger des Viertels nutzen können. Wichtig war 
der Runde am tisch auch die bessere erreichbarkeit des Platzes 
vom trierer Westen aus, wo zukünftig auch der nahverkehr näher 
angebunden sein wird – viel schneller zu erreichen als der 
Hauptbahnhof. 

ein schöner platz braucht klare kanten

am thementisch „augustinerhof und seine anrainer“ sprach Prof. 
Dr.-ing. matthias Sieveke, architekt und Dekan des Fachbereiches Ge-
staltung an der Hochschule trier für die arbeitsgruppe: „Wir fordern, 
den augustinerhof einfach für zwei Wochen für autos zu sperren. autos 
könnten besser in Quartiersgaragen parken. ein von autos befreiter 
augustinerhof wäre ideal für den Wochenmarkt, eine markthalle und 
Gastronomie. Zur vollen Schönheit könnte er erweckt werden, wenn 
der Platz neu eingerahmt würde. mit einem Gebäude gegenüber des 
Humboldt-Gymnasiums, das dessen gebogene Fassade spiegelt, 
könnte der Platz nach osten hin definiert werden. ein aufbau auf den 
Flachbunker würde die Südseite logisch abschließen. kombiniert mit 
einem französischen Garten am astarix und einem englischen Garten 
hin zum Viehmarkt könnte eine grüne Platzfolge bis zur Brücken-
straße entstehen. „Wir müssen radikal sein! nicht die Funktion eines 
Platzes ist ausschlaggebend, sondern dessen Schönheit“, so das 
Fazit der Gruppe.

Das Theater muss in die stadt strahlen

Die Gruppe „alles (ums) theater“ betonte, dass die Sichtbarkeit des 
theaters erhöht werden muss. „Ganz einfach und schnell umzusetzen 
wäre es, den Glaskubus so zu beleuchten, dass er in Richtung Stadt 
strahlt“, fasste der trierer architekt axel Christmann zusammen, der 
als Partner im luxemburgischen Büro Valentiny hvp architects tätig 
ist. Besonders zielführend wäre es, wenn das theater durch die Sicht-
achse zum Viehmarkt strahlen würde. ausreichend Handlungsspiel-
raum für eine sinnvolle Planung würde genau dann entstehen, wenn 
die Stadt das Grundstück neben der antoniuskirche nutzen könnte. 
So könnt nicht nur für diese Zukunftsvision die passende Sichtlücke 
zum Viehmarkt geschaffen werden. Die anbindung des theaters an 
die innenstadt war in allen Diskussionsrunden die einhellige Forderung. 
Zweiter Wunsch war, den ebenfalls autofreien augustinerhof  
kommunikativer zu gestalten, einfach wäre dies mit einer theater- 
Gastronomie, die auch tagsüber und unter den Bäumen zum Verweilen 
einladen würde.
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mut zum experiment: weltkirche in Trier

Die nahegelegene „antoniuskirche und drumherum“ könnte ort für 
eine Weltkirche und experimentierraum in einem sein. Dipl.-ing. und 
mainzer Diözesanarchitekt Johannes krämer fasste im namen der 
Runde zusammen: „Die kleiner werdenden Gemeinden könnten im 
niedrigen nordschiff einen behaglicheren Sakralraum herrichten 
und mit dem vorhandenen liturgischen Gerät ausstatten. Die dort ak-
tiven polnischen und syrischen Christen würden profitieren und so 
einen ort für eine sich vielleicht erweiternde Weltkirche schaffen. Das 
hohe Südschiff sollte von Bänken befreit werden, um den kirchen-
raum so neu erfahrbar zu machen, z.B. als ort für konzerte oder kirchen-
musik mit der vorhanden qualitativ hochwertigen orgel. um die 
antoniuskirche herum wurde mehr Raum für Grün, Fußgänger und 
Fahrradfahrer gewünscht.

mit einem kulturgarten zurück zu den römern

Prof. kunibert Wachten als Sprecher für das thema „Potenziale 
europa halle, Hochbunker, Forumkino“ empfahl als ergebnis des ge-
meinsamen arbeitens: „trier fehlt Gartenkultur. und so muss rund 
um das theater ein kulturgarten entwickelt werden, der von der Syn-
agoge bis zum Viehmarkt führt.“ nicht nur, dass Gärtnern kulturen 
und Generationen verbindet – auch städtebaulich begründete das team 
diese idee: in der Römerzeit lag der Bereich mitten in der alten Welt-
macht. im mittelalter wurde der römische Grundriss überformt, seit-
dem sei der Bereich nur noch ein anhang der südlichen altstadt. Das 
theatergebäude sei ein Solitär, der einen Park benötigt und so wieder 
zu einer marke in der Stadt werden könnte. „nur ein Park kann das 
Sammelsurium an Gebäuden verbinden“, war sich die Gruppe einig. und 
auch mit Blick auf die kosten sei dies die für die Stadt beste Lösung.
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D o k u m e n t a t i o n

Der workshop 

Deine stadt – mitgestalten.
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Fachleute unterschiedlicher Disziplinen sind darauf vorbereitet,  
für die themen:

1. Das Viertel, Verkehr, Plätze und Grün

2. Der augustinerhof und seine anrainer

3. alles (ums) theater 

4. Die antoniuskirche und drumherum

5. Potenziale europahalle, Bunker, Forumkino

ideen und Vorschläge zu sammeln und Realisierungsmöglichkeiten 
aufzuzeigen. an den thementischen versammelten sich Bürger, archi-
tekten, Stadtplaner, nachbarn und interessierte und diskutierten 
über ein bestimmtes festgelegtes thema. Jeder tisch hatte eine fach-
liche Leitung und einen Protokollanten. Die entstandenen ideen und 
antworten wurden als Stichwort, text, Skizze oder Plan festgehalten 
und anschließend in das Plenum gebracht. 

Bei allen Fragestellungen sollten nach dem ampelsystem folgende 
Fragen in den Blick genommen werden:

 Was geht schon kurzfristig?

 Was braucht Zeit, geht vielleicht mittelfristig?

 Was ist Vision als Ziele der Zukunft?

Der workshop 
Deine stadt – mitgestalten.
Freitag, der 16. november 2019, begann mit einem gemeinsamen Flanieren durch 
das Viertel. im anschluss wurde die möglichkeit geboten, sich an fünf themen-
tischen mit unterschiedlichen Problemfeldern zu befassen. 
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Tisch 1: 

DAs VIerTel, Verkehr, pläTze 
uND GrüN 
Leitung: Maik Scharnweber, Dipl.-Geograf, Büro für Mobili-
tätsberatung und Moderation, Wasserliesch 
Protokoll: Christoph Heckel, Architekt für Umweltplanung 
und Landschaftsarchitektur, Trier 

fragestellung:

»  Lässt sich der Fußgängerbereich bis in die Brücken-, karl-marx-  
und antoniusstraße erweitern?

»  oder behält das auto Vorrang zu anlieferungen, Vor- und 
Durchfahrten?

»  Wie kann das theater für Fußgänger, Radfahrer oder autofahrer  
erschlossen werden?

»  Wie kann man sich eine fußläufige Verbindung zwischen augustiner-
hof und den genannten Straßen vorstellen? als belebte Passagen, 
mit Boutiquen und gastronomischen angeboten?

»  Wie kann die fußläufige Verbindung vom theaterbereich zum 
Viehmarkt verbessert werden?

»  Wie kann die fußläufige Verbindung vom Viehmarkt zur Südallee 
verbessert werden?

»  Gibt es Parkmöglichkeiten als alternative zum derzeitigen Zustand?

»  kann eine Verbindung der tiefgarage unter dem Viehmarkt in das 
Foyer des theaters hergestellt werden?

»  Welche Folgen hat eine Veränderung des theaterumfelds für die 
Verkehrsplanung?

»  Wie schön wäre ein Platz zwischen der antoniuskirche und dem 
theaterbereich?

»  Wie stellen Sie sich das ideale umfeld des trierer theaters vor?

Die folgenden punkte wurden von den Teilnehmern am Tisch 
erarbeitet:

»   Verkehrsberuhigte Zone (VBZ) Brückenstraße/karl-marx-Straße 
  kurzfristig: VBZ Jüdemerstraße/antoniusstraße 
  mittelfristig: VBZ Brückenstraße bis zur Feldstraße 
  Langfristig: inkl. karl-marx-Straße bis zur uferstraße

»  Verkehrliche ursachen sind nicht im Quartier zu lösen; es bedarf 
einer gesamt-städtischen Betrachtung

»  Chance: ausbau Römerbrücke/Westtrasse – von hier direkter  
Zugang durchs Quartier zur innenstadt – Verbindung zwischen 
zwei Welten: Bezirke West und mitte

»  Straßenraumbegrünung  
(soweit aufgrund Leitungen/Zufahrten/Querschnitt realisierbar)

»  orientierung der Radwegeführung über den augustinerhof verbessern

»  anm.: Radverkehr im Gegenverkehr in Brücken-/karl-marx-Straße 
wegen Linienführung des Busverkehrs nicht möglich

»  einrichtung einer tempo 20-Zone  
(verkehrsberuhigter Geschäftsbereich)

»  einrichtung Radschnellweg

»  Reduzierung/Wegfall Stellplätze; Sammelparkplätze am Stadt-
rand, P+R; interne Verkehre mit ÖPnV und Rad

»  Grün statt autos, Feinstaub vermeiden

»  angebot schaffen für ein kombiticket theater-ÖPnV und theater- 
tiefgarage; ausreichende Stellplatzkapazitäten sind in angrenzenden 
tiefgaragen vorhanden

»  Problem: Stellplatzbedarf in den tagesstunden (u. a. Rathaus-
bedienstete und -besucher); ist eine investition in ein Parkleit-
system (noch) sinnvoll?

»  mobilitätsmanagement für das Rathaus

»  erkennbarkeit des theaters (für ortsfremde) verbessern 

»  Langfristige Perspektive des augustinerhofes als Grünraum – 
schrittweise und konsequent umsetzen. Hierzu erläuterte Christian 
thesen vom trierer Grünflächenamt die Grünbestandssituation auf 
dem Platz und um das theater.

Tisch 1: Doku
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»  Der augustinerhof ist stadträumlich kein Platz  
(geringe türendichte; kaum Gebäudebezüge zum Platzraum;  
überwiegend Gebäuderückseiten)

»  keine investitionen tätigen in den Parkplatz-Bestand

»  Öffnung/mauerdurchbruch zum Viehmarkt

»  erkennbarkeit des theaters im Stadtraum verbessern

»  Pfarrgarten St. antonius öffnen, Blickbeziehung zum Viehmarkt 
nicht verbauen <-> „intime atmosphäre“ erhalten, aufbruch sorg-
sam überdenken

»  Fassung des Straßenraumes entlang der Hindenburgstraße;  
theaterpassage vom/zum Viehmarkt

»  markthalle auf dem augustinerhof

»  Verbesserte Wegevernetzung und offensichtliche Durchgängigkeit; 
verbesserte orientierung

»  Bushaltestelle am Humboldt-Gymnasium (HGt) ist wichtig und 
richtig verortet; Voraussetzung für mögliche alternative Route der 
Linie 2 (statt durch die Brückenstraße – Verkehrsberuhigung)

»  anbindung der Synagoge an den kulturraum augustinerhof  
(heute durch mauern versperrt)

»  augustinerhof ohne Parkplätze als gemeinsam nutzbarer öffent-
licher Raum

»  augustinerhof als nutzungsalternative für den überlasteten 
Schulhof des HGt

»  Rückbau des Bunker-anbaus, Öffnung zu den dahinter liegenden 
Verwaltungs-gebäuden

»  Stärkung der Wegeachse in Verlängerung des tietjen-Weges; 
neuorganisation der angrenzenden Räume (u. a. Zugang Ratssaal, 
theater); Versetzen des Brunnens

»  einseitige Sperrung der Jüdemerstraße als Sackgasse

»  ausschließlich durch ÖPnV befahrbarer Straßenzug Brückenstraße/
karl-marx-Straße/Römerbrücke mit automatisierter Poller- oder 
Schrankensteuerung

zusammenfassend lassen sich aus der gemeinsamen Arbeit drei 
Themenschwerpunkte und entwicklungsansätze ableiten:

»  erreichbarkeit: verkehrliche einbindung in das Stadtgebiet

»  orientierung: auf dem augustinerhof und auf dem Weg dorthin

»  Leitbild zur zukünftigen entwicklung: Grünraum, öffentlicher 
Begegnungsort

Tisch 1: Doku
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Tisch 2: 

Der AuGusTINerhof uND  
seINe ANrAINer
Leitung: Prof. Dr.-Ing. Matthias Sieveke, Architekt und  
Dekan des Fachbereichs Gestaltung, Hochschule Trier  
Protokoll: Dietmar Bleck, Baufachjournalist und PR-Berater

fragestellung:

»  Was ist der augustinerhof? ein durch die historischen Gegebenhei-
ten entstandener umbauter Raum oder eine städtebaulich geplante 
anlage?

»  oder ist der augustinerhof nur ein Parkplatz in der nähe des städti-
schen Zentrums?

»  Wie könnte ein Rathausvorplatz aussehen, den die trierer als Platz 
wahrnehmen und auch als nichtmotorisierte Bürger nutzen?

»  Wenn wir uns den mit den alten Bäumen bewachsenen augustiner-
hof ohne autos vorstellen – wohin dann mit den Parkplätzen?

»  Wir wird der augustinerhof in Bezug auf das theater trier genutzt?

»  Wenn auf dem Viehmarkt Großveranstaltungen sind, zieht der 
Wochenmarkt auf den augustinerhof – atmosphärisch hat der 
markt hier mehr Charakter. Wie wäre es, wenn der Wochenmarkt 
immer hier stattfinden würde?

»  Wie können die anrainer noch besser von dem augustinerhof vor 
ihren türen profitieren?

»  Bäume gibt es viele, Grünflächen und schöne aufenthaltszonen eher 
weniger. Reicht dies oder gibt es hier noch gute ideen für eine mög-
liche umgestaltung?

»  Wie stellen Sie sich als Bürger oder als anrainer den augustinerhof 
zukünftig vor?

Die folgenden punkte wurden von den Teilnehmern am Tisch 
erarbeitet:
alle teilnehmer am tisch waren sich einig, dass der augustinerhof in 
einem „Band von öffentlichen Plätzen“, das zukünftig die innenstadt 
mit der Römerbrücke verbinden soll, eine herausragende aufgabe zu-
kommt. Dieser aufgabe kann der Platz nur gerecht werden kann, wenn 
der ruhende Verkehr umorganisiert und so die aufenthaltsqualität 
deutlich gesteigert wird. Der vorhandene Parkraum im Bereich karl-
marx-Straße/Feldstraße und im Bereich der Südallee soll dafür  
intensiver genutzt werden, um die wegfallenden Parkplätze zu 
kompensieren.

ein weiterer aspekt, auf den besonderes augenmerk gelegt wurde, 
war die bessere Strukturierung des augustinerhofes, der in seiner 
heutigen Form zu weitläufig und an den Rändern zu wenig definiert 
ist. Die bessere Strukturierung soll unter anderem durch den Bau  
einer markthalle, die den Platz in zwei teilplätze gliedern würde, er-
reicht werden. Diese Halle, die in einem Bereich auch als mensa für  
das benachbarte Humboldt-Gymnasium dienen kann, soll um 90 Grad 
versetzt zum Schulgebäude und dem Rathaus positioniert werden. 
Zwischen markthalle und Bunkern soll so ein „Platz auf dem Platz“ 
entstehen, der auch als Schulhof für das Gymnasium genutzt  
werden kann. 

alle teilnehmer waren sich einig: Der augustinerhof soll in der Verbin-
dung mit der markthalle zum festen Wochenmarktstandort werden.
auch für den erweiterten Platzbedarf des am augustinerhof beheima-
teten Humboldt-Gymnasiums wurden vom tisch ideen entwickelt. 
um dem erhöhten Platzbedarf gerecht zu werden, könnte der zum 
augustinerhof gewandte Gebäuderiegel verlängert und im rechten 
Winkel mit einem weiteren Gebäudeteil erweitert werden. Dazu würde 
ein Schulgebäude auf dem bestehenden Flachbunker erreichtet. eine 
größere Gebäudeöffnung, an der Stelle des heutigen tunnels, soll den 
alten und neuen außenbereich des Gymnasiums miteinander 
verbinden.

Tisch 2: Doku
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Die gewölbte Hauptfassade des Gymnasiums könnte in einem gegen-
überliegenden Gebäude gespiegelt werden und so, einen an eine ellipse 
angelehnten innenhof entstehen lassen. Dieser würde den neuen 
Zugang für Fußgänger und Radfahrer von der Hindenburgstraße zum 
augustinerhof bilden. 

Das theatergebäude selbst soll von seinem „abstandsgrün“ zum Platz 
hin befreit werden. Hier könnten gegeneinander versetzte Wand-
scheiben den monolithischen Baukörper zum Platz hin auflösen. Die 
„außenbühne“ kann bespielt oder für temporäre kunstinstallationen 
genutzt werden, und so das theater noch stärker mit dem Platz ver-
binden. Der Platz soll zukünftig „theaterplatz“ heißen. 

Das theatergebäude soll im Bereich der Hindenburgstraße von einem 
Garten im englischen Stil und auf der gegenüberliegenden Seite von 
einem Garten im französischen Stil eingerahmt werden. Ziel ist, die 
aufenthaltsqualität zu erhöhen, dem theater einen würdigen Rahmen 
geben, in dem es wirken kann und „dunkle ecken“ und „angsträume“ 
rund um das theater zu beseitigen.

Der „englische Garten“ integriert ein naturdenkmal, das sich unmittel-
bar neben dem theater befindet und schafft über einen Gehweg die 
fehlende Verbindung zu den Parkflächen unter dem Viehmarkt. Das 
Parkhaus soll zukünftig „theatergarage“ heißen.

Perspektivisch sprach man sich am tisch für die errichtung einer 
weiteren moselbrücke im Stadtbereich aus, um die Römerbrücke vom 
Verkehr zu befreien und besser in das touristische konzept der Stadt 
zu integrieren.

Tisch 2: Doku



Seite 46



Seite 47



Seite 48

Tisch 2: Doku



Seite 49

Tisch 2: Doku



Seite 50

Tisch 2: Doku



Seite 51

Tisch 2: Doku



Seite 52

Tisch 2: Doku



Seite 53

Tisch 2: Doku



Seite 54

Tisch 3: 

Alles (ums) TheATer

Leitung: Axel Christmann, Architekt, Trier und Luxemburg 
Protokoll: Thomas Hemmes, Architekt BDA, Kasel

fragestellung:

»  Wie kann das theater trier als Gebäude besser wahrgenommen 
werden?

»  Der aktuelle eingang ist eigentlich ein nebeneingang. Wie wäre es, 
den ursprünglich geplanten eingang zu aktivieren? Damit wäre auch 
eine anbindung an die Straße und eine Sichtbarkeit von Seiten des 
Viehmarkt gegeben.

»  Wie sichtbar muss ein theater als wichtigste städtische trierer 
kulturstätte im öffentlichen Raum sein?

»  Würde ein neuer kammermusik-Saal (laut der machbarkeitsstudie 
von 2016 würden für 280 Personen ca. 450 qm benötigt) das theater 
entlasten und in einem in der nähe liegenden Gebäude einen pas-
senden ort finden?

»  oder wäre eine erweiterung an das bestehende Gebäude eine 
alternative?

»  Wie wichtig sind die Parkplätze für die mitarbeiter und Gäste des 
theaters?

»  Wie stellen Sie sich als Bürger oder das theater und seine Spielorte 
zukünftig vor?

Die folgenden punkte wurden von den Teilnehmern am Tisch 
erarbeitet:

schwierige eingangssituation des Theaters

»  Das theater ist nicht an den wichtigen Verkehrswegen orientiert, 
man findet es nicht „zufällig“

»  Wie bekommt man den „anschluss“ an die Stadt trier?

»  Wie bekommt man ein „Signal“, das das theater den menschen zeigt?

»  Wo soll der Haupteingang sein?

»  Das theater sollte nicht nur einen Haupteingang haben, sondern 
verschiedene „empfangssituationen“ für Besucher, mitarbeiter und 
Passanten

»  Wo empfängt das theater seine Besucher? eine masterarbeit zeigt 
die Öffnung bzw. orientierung des theaters in zwei Richtungen: 
augustinerhof und Viehmarkt

Theater als ort der kommunikation

»  einrichtung eines theatercafés: als Beispiel könnte Saarlouis dienen, 
als negativbeispiele wird Luxemburg genannt: hier sei es nicht 
richtig geplant und extrem verunstaltet worden.

»  Das theater soll „kommunikationsraum“ werden, in dem sich z. B. 
Besucher und Schauspieler nach einer Veranstaltung austauschen.

»  eine gelungene Platzgestaltung des augustinerhofs würde auch 
den eingang zum theater auf dieser Seite rechtfertigen und 
bestätigen.

»  mehrere teilnehmer betonen, dass eine theatergastronomie als 
Begegnungsstätte enorm belebend wäre

Tisch 3: Doku
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Bessere sichtbarkeit des Theaters

»  ein Schauspieler des theaters hält es für wünschenswert, dass auch 
Fußgängerwege am theater vorbeiführen, damit Passanten einblick 
bekommen und interessiert werden. Somit wäre eine stärkere Sicht-
barkeit möglich.

»  Das Gebäude selbst sollte sich bemerkbar machen können: Das 
Glasfoyer war dafür vorgesehen, jedoch fehlen die Sichtbeziehungen, 
da die Blickachsen verbaut sind.

Verkehr und Augustinerhof

»  Die anlieferung aus der Richtung antoniuskirche ist auch für große 
LkW nicht umlegbar, allerdings sind diese nicht häufig im einsatz

»  Wenn der augustinerhof autofrei wird und keine tiefgarage darunter 
ist, kommen die Besucher nicht von dort und der Haupteingang von 
dieser Seite hat keinen Sinn.

»  im Bereich des augustinerhofs kann auf keinen Fall etwas gestaltet 
werden, bei dem unter der erde gearbeitet wird. Hier befindet sich 
das römische Forum Romanum und hier könnte Grabungsschutz mit 
dem Gebot der erhaltung passieren. 

»  input von tisch fünf: eine idee aus der Historie ist es, den augustiner-
hof nicht als „Platz“ zu begreifen, sondern als „Garten“, zu dem sich 
z. B. die theatergastronomie orientiert

entwicklung des Theaters am Augustinerhof

»  in der Diskussion um die erweiterung der Spielstätte stellt ein teil-
nehmer klar, dass es keine Pläne gibt, die benachbarte antoniuskirche 
zu profanisieren.

»  Viele teilnehmer sprechen sich dafür aus, das Grundstück des Pfarr-
hauses neben der Volksbank seitens der Stadt zu erwerben, um 
möglichkeiten für anbindung, erschließung und erweiterung zu be-
halten. Die Volksbank selbst ist der andere interessent.

fazit und empfehlungen

  Was geht schon kurzfristig?

»  Grunderwerb Pfarrhaus durch die Stadt

»  Städtebaulicher ideenwettbewerb

»  Definition von ersatzspielstätten

»  Das theater zum „Leuchten“ bringen

  Was braucht Zeit, geht vielleicht mittelfristig?

»  Freimachen des augustinerhofs vom autoverkehr

»  Verklammerung theater und Öffentlichkeit durch 
theatergastronomie

»  Sichtbarmachung des theaters im Stadtraum

»  Sichtbarmachung auch vom Stadtraum aus –  
einblick in den Betrieb schaffen

»  erreichbarkeit vom Viehmarkt aus

»  Verbindung von Viehmarkt und augustinerhof  
durch und/oder um das theater

»  klären, welche Flächen zur theatererweiterung  
zur Verfügung stehen

  Was ist Vision als Ziele der Zukunft?

»  Das theater soll „die“ adresse werden, in der Stadt

»  Das theater soll „ausstrahlen“ in die Region“

Tisch 3: Doku
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Tisch 3: Doku

entwurf für ein saniertes theater der Stadt trier, masterarbeit 
von Janina Letz, die an der Hochschule trier architektur studiert 
und ihren abschluss im november 2018 an der Hochschule 
karlsruhe gemacht hat.
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Tisch 4: 

DIe ANToNIuskIrche uND  
Drumherum
Leitung: Johannes Krämer, Diözesanarchitekt, Mainz  
Protokoll: Micha Flesch, Kulturbeauftragter des Bistums 
Trier

fragestellung:

»  Das zweischiffige kirchengebäude St. antonius wird kirchlich ge-
nutzt, steht in bestimmten Zeitfenstern aber leer. ist eine weitere 
nutzung möglich?

»  kann das Gebäude partnerschaftlich auch vom theater mitgenutzt 
werden?

»  Bieten die zwei kirchenschiffe die möglichkeit, eine teil kirchlich 
und einen teil kulturell zu nutzen?

»  Der in der machbarkeitsstudie von 2016 genannte kammersaal be-
nötigt für 280 Personen einen Raum von ca. 450 qm. ein kirchen-
schiff von St. antonius hält ziemlich genau diese Voraussetzungen 
vor. Wie wäre es, in St. antonius zukünftig orchesterwerke und 
kammermusik zu hören?

»  Was bedeutet eine entwidmung oder eine Profanisierung einer 
kirche?

»  Zur antoniuskirche gehört auch das Grundstück mit dem Pfarrhaus 
bzw. Pfarr-heim der kirchengemeinde St. antonius. Welche mög-
lichkeiten bieten diese Gebäude für eine zusätzliche nutzung?

»  Wie stellen Sie sich als Bürger St. antonius zukünftig vor?

Die folgenden punkte wurden von den Teilnehmern am Tisch 
erarbeitet:

1. punkte zur aktuellen situation

»  Wertschätzung gegenüber der jetzigen städtebauliche Situation 
und der kirche  

»  Was soll mit der kirche geschehen?

»  entwicklung des umfeldes nicht nur theoretisch, sondern auch  
aus konkreter anschauung

»  Simultan-nutzung für den kirchenraum prüfen

»  nutzungsmöglichkeiten für kirchenraum und umfeld vorbehaltlos 
nennen dürfen

»  auch eine Wiederbelebung kirchlichen Lebens im Blick haben

»  in St. antonius haben die Polnische mission und eine syrische  
Gemeinde Raum   gefunden.

»  entwicklung des gesamten Stadtviertels mit im Blick haben

»  Wie kann von der innenstadt her die Hinleitung zum theater  
verbessert werden?

2. wahrnehmungen beim rundgang Außenbereich

»  Vom Viehmarkt aus: Wo ist das theater?

»  Die kirche gehört zum Platz, zeigt ihm aber die Rückseite

»  kirche und Platz sind durch die Straße getrennt

»  Vorm kircheneingang mit turm schöne Situation, leider Hundeklo

»  Städtebaulich könnten Pfarrheim und Volksbankgebäude zur  
Disposition stehen.

»  Das ehemalige Pfarrhaus (Vogel-Bau) eher nicht

»  Wie geht man aus der Stadt kommend ins theater?  
Links- oder rechtsherum?

Tisch 4: Doku



Seite 61

3. wahrnehmungen im kirchenraum

»  Vorhandene einrichtung schwierig

»  Gute akustik, gute orgel

»  Liturgische umgestaltung als teil der aufgabe

»  Zunächst experimentieren: Bänke raus, erste Veranstaltungen, 
Raum für kleine Gemeinde

»  Bauliche Probleme: Brandschutz, Heizung für verschiedene 
nutzungen

4. schlussfolgerungen/Veränderungsmöglichkeiten im kirchenraum

  Was geht schon kurzfristig?

»  mut zum experiment: Raum einmal frei räumen, mit- und  
nebeneinander zulassen

  Was braucht Zeit, geht vielleicht mittelfristig?

»  mit einer kleineren Gemeinde im niedrigeren Raumteil  
Gottesdienst feiern

»  Liturgische orte beweglich, z.B. Stationskirche

»  Hohe Halle mit orgel multifunktional  
(konzerte, große Gottesdienste, …)

  Was ist Vision als Ziele der Zukunft?

»  nach mittelfristiger erprobung entscheidungen zur langfristigen 
nutzung

»  erst jetzt in Baumaßnahmen und dauerhafte einrichtung 
investieren

5.  schlussfolgerungen/Veränderungsmöglichkeiten der weiteren 
kirchengebäude

»  Über das ehemalige Pfarrhaus kann mit der kirchengemeinde ge-
sprochen werden

»  teile des Pfarrheims werden auch langfristig als nebenräume zur 
kirche genutzt

6.  schlussfolgerungen für das kirchen-/Theaterumfeld als städte-
baulicher raum

»  Wahrnehmung der kirche als Bestandteil des Viehmarktplatzes 
verbessern

»  Verkehrsberuhigung rund um die kirche, Parkplatzsituation

»  Wahrnehmung des theaters vom Viehmarkt her verbessern

»  Hierbei kann die kirche als „Gelenk“ dienen

»  optische Verbindung von Platz, kirche und theater (Licht?)

»  Zugehörigkeit von theater und kirche als Veranstaltungsraum 
sichtbar machen

»  „angst“-Räume beseitigen

»  erkennbare fußläufige anbindung Viehmarkt-augustinerhof 
schaffen

»  aber: eingang/Zugang theater nach wie vor vom augustinerhof

Tisch 4: Doku
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Tisch 5: 

poTeNzIAle europAhAlle,  
BuNker, forumkINo
Leitung: Prof. Kunibert Wachten, Dortmund 
Protokoll: Herbert Hofer, Architekt BDA, Trier

fragestellung:

»  im umfeld des trierer theaters gibt es das Stadtbild prägende Ge-
bäude: die europahalle als großer Veranstaltungsort, der Hochbunker 
als erinnerungsort an den 2. Weltkrieg und das ehemalige fran-
zösische kino Forum aus den Fünfziger Jahren. 

»  Welche Rolle spielen sie im Leben der trierer und wie können sie 
gut oder besser genutzt werden? 

»  Welche Rolle spielen sie im öffentlichen Raum? 

»  Wie stellen Sie sich als Bürger die Potenziale der umliegenden großen 
Gebäude vor?

Die folgenden punkte wurden von den Teilnehmern am Tisch 
erarbeitet:
Das Hineinwirken des theatergeschehens in einen größeren Stadtraum 
wurde zunächst als Chance angesehen, das theater noch präsenter im 
Stadtbild und im Gedächtnis der Besucher zu verankern. Die Diskussion 
in der Gruppe zeigte, dass es bei der Betrachtung der verschiedenen 
Gebäude nicht nur um die funktionalen und inszenatorischen Wirkungs-
zusammenhänge gehen kann, sondern dies auch einen städtebau-
lichen niederschlag finden muss und einer übergeordneten stadträum-
lichen idee bedarf.
unter dem motto „kultur- und Bildungsraum am Rande der heutigen 
altstadt, mitten in der alten Weltstadt“, konnten zwei entwicklungs-
perspektiven erarbeitet werden:

1.  Die Stadtstruktur triers lässt sich ohne Blick in die geschichtliche 
ent wicklung nicht begreifen. Das theater und auch das Rathaus 
liegen heute gefühlt am Rand der innenstadt. Der Raum vermittelt 
eher einen rückseitigen Charakter und besitzt keine repräsentative 
ausstrahlung. Dies ist jedoch erklärbar, weil dieser Raum innerhalb 
des mittelalterlich geprägten Stadtgrundrisses von Grün- und 
Garten land im umfeld des augustinerklosters gebildet wurde, also 
eher einen introvertierten als eine extrovertierten räumlichen und 
funk tionalen anspruch hatte. Das Rathaus belegt heute das ehe-
malige kloster. Blickt man nun in den römisch geprägten Stadt-
grundriss, so befindet man sich mit dem heute abseitigen Raum 
mitten in der römischen Stadt „augusta treverorum“ im Bereich 
des Forums und der Palastanlagen auf der zentralen Stadtachse 
zwischen Römerbrücke und Barbarathermen im Westen und den 
östlich gelegenen kaiserthermen, also in der mitte der damaligen 
Weltstadt.

2.  Will man nun für den heutigen Raum um theater und Rathaus ein 
Stück mitte reklamieren, so kann es nur in der wirksamen Ver-
knüpfung der zentralen einrichtungen liegen, die in dem Stadtraum 
verstreut sind. Zahlreiche und vielfältige Verknüpfungen und die 
Häufung öffentlicher und öffentlichkeitswirksamer einrichtungen 
können ein Stück mitte ausmachen, wenn es gelingt, einen iden-
titätsstiftenden Stadtraum zu gestalten, der dies ästhetisch und 
funktional zu leisten vermag. Zentral für diese idee eines kultur- 
und Bildungsraums, der sich zwar heute am Rande der altstadt be-
findet, aus den historischen Prägungen triers aber einen „ideellen 
Zentralitätsanspruch“ ableitet, ist einerseits der konsequente räum-
liche und funktionale einbezug aller „Schätze“ dieses areals: Rat-
haus mit klosterkirche und augustinerkeller, theater, Humboldt- 
Gymnasium mit den Resten des ehrenmals im Schulhof, Synagoge, 
Hochbunker, antonius-kirche, europahalle, metro-kino, Barbara-
thermen, Römerbrücke und schließlich auch augustinerhof mit 
Heimatbrunnen. andererseits gilt es auch die entsprechenden Wege-
beziehungen gestalterisch und funktional aufzuwerten.
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So entschlüsselt sich der vermeintliche Widerspruch in der Über-
schrift der arbeitsergebnisse des tisches 5: am Rande und doch in 
der mitte. es kann also bei der aufgabenstellung nicht nur um das 
theatergebäude allein gehen. Das theater braucht eine nachhaltige 
einbettung in einen hochwertigen Stadtraum, der unlösbar mit 
kulturellen ansprüchen verbunden ist. 

Idee eines stadtgartens als kultur- und Bildungsgarten
aus diesen Gedanken ist die idee eines „Stadtgartens“, eines „kultur- 
und Bildungsgartens“ erwachsen. Diese idee folgt der Logik der Stadt-
struktur an dieser Stelle. Für einen „Garten“ spricht, dass es historisch 
die klostergärten waren, die diesen Raum belegt hatten. Plätze liegen 
in trier an den Verknotungen der wichtigen historischen Wegeverbin-
dungen mit ausnahme des Domfreihofs. trier weist auch keine nen-
nenswerte gartenkünstlerische anlage auf, die selbst ein besonderes 
Produkt kulturellen Schaffens sein könnte. Gärten finden überdies 
auch eine Generationen-, kulturen- und ethnienübergreifende 
akzeptanz. 

und schließlich hat vielenorts die Verbindung von Garten oder Park 
mit kulturellen einrichtungen eine besondere anziehungskraft. man 
denke nur an den kulturraum Hombroich in der nähe von neuss, an 
das kröller müller museum in otterlo in den niederlanden oder an das 
kunstmuseum Louisiana nördlich von kopenhagen in Dänemark. 
auch wenn diese Beispiele selbstverständlich nicht 1:1 zu trier passen, 
so machen sie doch den Reiz deutlich, der in der Verbindung von 
kultur und Stadtnatur liegt. Dieser Garten könnte ein impuls für die 
aufwertung des gesamten umfelds des theaters in trier sein. Diese 
idee braucht eine konsequente umsetzung, die in die benachbarten 
Flächen und Wege des augustinerhofes hineinreichen muss, bei-
spielsweise in den tristen Schulhof oder in die vom Parken dominierten 
Flächen rings um das Rathaus und die Stadtverwaltungsgebäude.

Die idee des Gartens hat auch Züge von Pragmatismus: es wird 
schwierig sein, den Raum so zu fassen, dass er dem anspruch eines 
Platzes mit adressen dorthin gerecht wird. Dies verlangt einen 
echten kraftakt. Der Raum ist von Gebäuden geprägt, die architekto-
nisch und typologisch einen jeweils eigenen Charakter haben. und 
das theater ist ein Solitärgebäude, das von vornherein in einen Park 
oder Garten gehört hätte. So können die Solitäre den Garten fast als 
Bühne nutzen und verorten sich im Grün. Überdies sichert der Garten 
den teilweise hervorragenden Bestand an Bäumen. und auch eine 
schrittweise Realisierung ist gewährleistet.

Selbstverständlich bedürfen auch die Ränder der Bearbeitung. Hier 
und da lassen sich Lücken füllen, zum Beispiel an der karl-marx-Straße 
und an der Lorenz-kellner-Straße. und auch die umliegenden Straßen-
räume gilt es aufzuwerten, allen voran die Hindenburgstraße, die im 
moment durch Breite , Schilderwälder und sonstigem visuellen Chaos 
gekennzeichnet ist.

Bei aufwertung der angrenzenden und verbindenden Straßenräume 
kann im Zusammenspiel des Gartens mit den teilweise neu gestalteten 
alten Plätze eine gegenseitige ergänzung entstehen, die zu vielfäl-
tigen, differenzierten und lebhaften Stadträumen in der trierer innen-
stadt führt. 

Über diese idee hinaus wurden noch einigen anregungen für das 
theatergeschehen erarbeitet:

»  erweiterung des Wegenetzes zum Viehmarkt und damit Stärkung 
der Sichtbarkeit und erreichbarkeit des theaters

»  Verankerung des theaters als StaDt-theater auch durch Satelliten 
im weiteren Stadtbereich: antoniuskirche, anbau an der tuFa, uni 
audimax, theater im Bahnhof, theater an der Römerbrücke, theater 
in anderen kirchenräumen oder ehemaligen kirchenräumen, theater 
auf dem Bunker usw.
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schlussfolGeruNGeN  
uND AGeNDA

Alois Peitz, Matthias Sieveke, Hans-Jürgen Stein, Daniel Thull
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am 10. Januar 2019 waren Vertreter der beiden Vereine baukultur trier 
e. V. und trier-Forum e. V. im Dezernatsausschuss iV eingeladen. Hier 
hatten sie die möglichkeit, den Workshop „alles ums theater“ vom 
16. und 17. november 2018 zu präsentieren. ein wesentlicher Fokus 
lag auf der Darstellung der im Workshop erarbeiteten ergebnisse. auf 
der Homepage zum Projekt ist die entsprechende Präsentation 
einzusehen.1

Die vier wesentlichen Punkte aus dem Workshop bilden die nach-
folgend skizzierte agenda.

1.  Die städtebauliche rahmenbedingungen

Die ergebnisse des Workshops ersetzen die von Vielen immer wieder 
geforderte Durchführung eines Städtebaulichen Rahmenwettbewerbes. 
Der Workshop war ein Wettbewerbsähnliches Verfahren.

Die Vereine trier-Forum und baukultur trier stellen die ergebnisse aus 
dem Workshop unter anderem mit dieser Publikation zur Verfügung 
und regen an, sie in den Realisierungswettbewerb bzw. in die Planung 
für die Sanierung des theatergebäude als teil dessen einzubeziehen 
und den teilnehmern die planerische Freiheit für die auseinandersetzung 
mit den Workshopergebnissen einzuräumen.

Die Vorstände der Vereine sind zu einer Zusammenarbeit mit der Ver-
waltung im partizipatorischen Sinne bereit.

2.  Der Augustinerhof und seine erschließung (siehe skizze)

Analyse 
im Workshop wurde deutlich, wie sich das Viertel eigentlich aus den 
Hinterhöfen der Straßenbebauungen des mittelalters und der neuzeit 
entwickelt hat. Das spricht für die entwicklung eines Großraumes mit 
den Solitärbauten des theaters, des Rathauses, des Gymnasiums, des 

thermenmuseums, der Synagoge und der antoniuskirche. es könnte 
ein „Band von öffentlichen Plätzen” entstehen, das langfristig die innen-
stadt mit der Römerbrücke verbindet. Dabei kommt dem augustiner-
hof eine herausragende Bedeutung zu. Denn der augustinerhof ist zur-
zeit stadträumlich kein Platz: geringe Dichte an den Zugängen, weit- 
läufig, kaum Gebäudebezüge, überwiegend Gebäuderückseiten, ihm 
fehlen die „kanten” einer räumlichen Fassung. 

Daraus ergeben sich folgende Empfehlungen
2.1    Der augustinerhof kann einer entwicklung nur gerecht werden, 

wenn der ruhende Verkehr umorganisiert und die aufenthalts-
qualität des Platzes gesteigert wird. 

2.2  Wir empfehlen die entwicklung einer stadtkünstlerischen anlage, 
die das gesamte Viertel umfasst, kirche, Schule, Synagoge, den 
augustinerhof, die Bunkeranlage miteinander verbindet und über 
den Viehmarktplatz auch die Verbindungen zur Stadtmitte ge-
staltet. eine im Workshop aufgetauchte Formulierung trifft das 
sehr gut: „kulturgarten am Rande der heutigen altstadt und 
mitten in der alten Weltstadt”.

2.3   Wir empfehlen die Strukturierung des Platzes z. B. durch eine schirm-
artige Überdachung einer teilfläche, die sich zu einem ort der Zu-
sammenkunft, vielleicht auch des marktes, zur Bespie lung durch das 
theater und anderen öffentlichen nutzungen entwickeln könnte.

2.4   mittelfristig ist auch eine behutsame Randbebauung entlang des 
theaters – statt des abstandsgrün zur Zeit – denkbar und 
städte baulich zu empfehlen: z. B. durch gegeneinander gesetzte 
Wandscheiben oder eine art Wandelhalle, um so dem Platz  
eine wünschenswerte bauliche Fassung zu geben. Diese „außen-
bühne” könnte bespielt oder für temporäre kunstinstalla - 
tionen genutzt werden und so das theater stärker mit dem Platz 
verbinden.

schlussfolgerungen und Agenda

1  www.alles-ums-theater.de/
wp-content/uploads/ 
2019/03/190110D 
Dezernatsausschuss 
AllesUmsTheater.pdf  
(Zugriff: 06.03.2019)
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städtebauliche Ideen
» Augustinerhof mit Aufenthaltsqualität
» Verbindung Römerbrücke-Augustinerhof-Viehmarkt/Stadt
» Theatergebäude rückt in den Vordergrund

klare kante

schirm
e

Verbindung zur stadt

Verbindung zur römerbrücke

klare kante

klare kante

grüner stadtraum

neues Gebäude gegenüber dem hGT

erweiterung des hGT

potenzial hochbunker



Seite 77

2.5   im Workshop wurde der Platz gerne „theaterplatz” genannt. mit-
telfristig steht auch eine städtebaulich überzeugende Lösung für 
die erschließung des „theaterplatzes” durch die augustinerstraße 
an. Jetzt sehr breit, undefiniert, anders als es für trier typisch ist, 
nämlich schmale, manchmal enge Straßenzüge mit Randbebau-
ungen und dann die überraschenden aufweitungen zu Plätzen 
und Freiräumen. entlang der augustinerstaße könnte sich im 
vorderen teil in einem neubau die gewölbte Hauptfassade des 
Humboldtgymnasiums spiegeln.

2.6   Verbesserung sehen wir auch im Bereich des Bunker-anbaues, z. B. 
durch einen behutsamen aufbau und dessen Verbindung zum 
Schulgebäude. Das Profil des Platzes würde damit verstärkt, der 
Platz erhielt nach Süden ein neues Gesicht.

2.7   Verbesserungen im Verkehr, für das Radwegenetz und beim ÖPnV 
sind nur durch gesamtstädtische Betrachtungen möglich. Den-
noch sind verkehrsberuhigte Zonen (VBZ) kurzfristig in der Jüdemer- 
und antoniusstraße, mittelfristig in der Brückenstraße bis Feld-
straße, langfristig inkl. karl-marx-Straße bis zur uferstraße möglich.

2.8   Die Workshopteilnehmer sind sich bewusst, dass sich langfristig 
erst durch die umgestaltung der Römerbrücke – und den neubau 
einer Brücke für den Fahrverkehr – die anbindung nach trier West 
wesentlich verbessern lässt. 

3. Das Theatergebäude

Analyse
Für viele Workshopteilnehmer steht das theater heute irgendwo da-
hinter, ist im Stadtraum kaum wahrzunehmen. Dabei sollte es „erste 
adresse” sein und langfristig die kraft bekommen, die ihm als kulturel-
les Gebäude auch zusteht.

Daraus ergeben sich folgende Empfehlungen
3.1.  Zur entwicklung von städtebaulichen möglichkeiten einer Öffnung 

und einbindung des theaters in den Stadtraum – sichtbar und 
einsichtbar für alle – empfehlen die teilnehmer des Workshops 

dringend, die nutzung des kircheneigenen Grundstücks entlang  
der Hindenburgstraße durch kauf oder Pacht zu ermöglichen.

3.2.  eine Verklammerung des theaters mit dem öffentlichen Raum wird 
auch in einer Gastronomie gesehen, die sowohl vom theater als 
auch vom außenraum erreichbar sein sollte und das Potenzial hat, 
Viehmarkt und augustinerhof durch und um das theater mit-
einander zu verbinden.

3.3  eine weitere Verbindung mit dem öffentlichen Raum könnte die 
Öffnung der nutzung des theaterfoyers als halböffentliche Ver-
bindung zwischen Viehmarktplatz und augustinerhof sein. So 
entstünde eine Durchgangsituation, die auf attraktive Weise die 
theatertür auch für Jedermann öffnet.

immer wieder war im Workshop die Rede vom theaterplatz statt  
augustinerhof, von der theatergarage statt Viehmarkt-tiefgarage und 
von der theaterstraße statt Hindenburgstraße. auch wenn man 
dies nicht oder nur längerfristig umsetzen kann, zeigt es doch das 
empfinden der Workshopteilnehmer für die Wertung des theaters  
im Stadtraum.

4. Die Antoniuskirche

Analyse
Die Diskussion um die nutzung der antoniuskirche berührt das theater 
nur indirekt. Dennoch ist die kirche im „Schnittpunkt” teil des öffent-
lichen Raumes und birgt Potenziale.

Schlussfolgerungen aus der Analyse
4.1.  im Workshop wird deutlich, dass die stadträumliche einbindung 

der kirche in den großen Zusammenhang des genannten „kultur- 
Gartens” auch zu einer Öffnung des Raumes für öffentliche Ver-
anstaltungen führen wird.

4.2.  als Gottesdienstraum im engeren Sinne genügt mittelfristig eher der 
niedrigere, intimere Raumteil der kirche. Der Hauptraum mit orgel 
und erschließung über den turm kann auch zu einer partner schaft-
lichen nutzung mit anderen trägern, wie z. B. dem theater führen. 
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so köNNTe es mAl seIN …
ein flaneur streift im Jahr 2050 durch das marxviertel
von Hilde und Klaus Greichgauer

nichts wie raus. mit einem Sprung aus dem Bus, wie es sich für eine 
dynamischen trierer wie mich gehört. und keine angst, dass man 
vor einem auto landet – der Platz zwischen Heuschreckbrunnen und 
Brückenstraße ist schon längst autofrei. Stattdessen fahren die 
kleinbusse im Zehn-minuten-takt zu allen knotenpunkten der innen-
stadt, angetrieben von elektromotoren, ohne Geräusche. ich kann 
einfach einsteigen und ein Ziel angeben. und überfahren werde ich von 
den kompakten kleinen Dingern auch nicht. Das verhindern Sensoren  
in den Böden, die jedem Fußgänger – egal ob klein oder groß – auto-
matisch das Vorrecht sichern. 
Frühlingsluft hier am karl-marx-Platz, wie er jetzt auch schon seit 
dreißig Jahren heißt. ideales Wetter für Ruheständler wie mich, die 
ein bisschen bummeln und Boule spielen wollen. Paul und Leon sind 
auch pünktlich gekommen und wir schlendern weiter, vorbei an der 
Blumenwiese hinter dem alten Weinhaus, ein Duft von tulpen und 
narzissen hängt in der Luft. und schon haben wir unser erstes Ziel  
erreicht, den ausgedehnten theaterplatz mit seinen schönen Bäumen 
– Platanen und ahorn im Wechsel. und darunter die offene markt-
halle, jetzt um halb elf schon sehr belebt, Frauen und männer beim 
einkaufen, die Stände mit Brot, Honig, Geflügel, den verschieden-
farbigen obstsorten – unterhaltungen, Diskussionen und Gelächter. 
eine atmosphäre, wie es sie früher nur im nachbarland Frankreich 
gab und die endlich auch hier in trier angekommen ist. ergebnis eines 
Workshops aus Bürgern, Verwaltungsmenschen und Politikern, die 

das alles hier vor mehr als dreißig Jahren angestoßen haben. ein Work-
shop, bei dem mal wirklich etwas Gutes herausgekommen ist. Wir 
feiern das mit einem kleinen umtrunk in der markthalle, Paul, Leon 
und ich. in unseren Gläsern sprudelt kaRLo, ein süffiges Getränk 
aus hiesigem Wein und regionalen Früchten, so wie früher Hugo oder 
aperol, nur spritziger und besser.

eine kleine Partie Boule gefällig? Der Sandplatz unter den Bäumen  
lädt dazu ein. aber diesmal kommen wir nicht weit. Schon nach wenigen 
minuten tippt mir jemand auf die Schulter und ruft: „ich grüße die 
Rentnergang.“ es ist mein enkel Ben, der hier am Humboldtgymnasium 
die elfte klasse besucht und im Schatten der Bäume seine Pause ver-
bringt. Gleich wird für ihn der unterricht weitergehen und zwar im Hoch-
bunker aus dem zweiten Weltkrieg. Der ist jetzt über einen frei schwe-
benden trakt mit dem Gymnasium verbunden und wird zum ersten mal 
in seiner Geschichte sinnvoll genutzt. Die Schüler sitzen dort in For-
schungszellen und arbeiten konzentriert in kleinen Gruppen an Schlüssel-
aufgaben für ihre Schule. „ich muss los“, ruft Ben und winkt uns zu, 
während wir hinübergehen zu den arkaden des theaters. Hier sehen wir 
nach, was an diesem Wochenende kulturell geboten wird. ah, ja, großer 
opernabend heute, die Luxemburger spielen, das trierer ensemble tritt 
in Saarbrücken auf, Quattropole pur. Die tanzkompanie aus metz gas-
tiert im Dom und in der ausgebauten Lok richt halle im Bobinetviertel 
läuft Romeo und Julia, ein musicalimport aus den uSa.
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Jetzt erst mal verschnaufen. Wir setzen uns auf eine Bank in der 
Wandel halle des theaters und lassen unsere Blicke wandern. Rechts 
begrenzt immer noch das Rathaus den ehemaligen augustinerhof, 
der jetzt theaterplatz heißt, dann markthalle und Hochbunker, das 
Gymnasium und genau gegenüber davon – ja, auch ein halbrund ge-
bogenes Gebäude, das die Form des Gymnasiums wieder aufnimmt. 
eine tolle idee, Schule und Wirtschaft unter einem Dach. unten ein 
Bankinstitut und oben zusätzlich klassenräume. Wirtschaft und 
Verwaltung und Schulträger arbeiten ja schon länger an gemeinsamen 
modellen, tauschen Räume, lernen voneinander alltag. auch durch 
dieses Gebäude kann man durch das teils offen gehaltene erdgeschoss 
spazieren. und dann stehen wir auch schon auf der theaterstraße – 
wie hieß die nochmal früher? Richtig, Hindenburgstraße – gut, dass 
dieser historisch belastete name heute verschwunden ist. 

Gemächlich schlendern wir drei von der Rentnergang weiter, rechts 
stehen immer noch die langweiligen Hochbauten aus den siebziger 
Jahren, aber links an der theaterstraße wird es bunt und grün. kleine 
Brücken und Wege, über die man flanieren kann, farbige kletter-
gerüste und immer wieder Sträucher, Rasenstücke, Bäume. Dann geht 
es zum theatercafé. Wenn man hier abbiegen würde, käme man 
wieder beim theaterplatz heraus. Überhaupt: der ganze theaterkomplex 
ist begehbar, aber diesmal biegen wir nicht ab, sondern gehen weiter 
bis zur antoniuskirche. Wie fast immer steht die tür offen. Wir werfen 

einen Blick hinein. aus dem Seitenschiff dringen Gesänge, dort trifft 
sich gerade eine Gebetsgruppe, junge Leute, angeregt vom taizé-Spirit. 
Die helle trennwand lässt das Sternengewölbe des Hauptschiffs durch-
schimmern. Dort wird heute abend ein kammerkonzert stattfinden, 
wie jeden Freitag. Das Wochenende ist für interkulturelle Gottes-
dienste reserviert.

Viele trierer kirchen werden mittlerweile neu genutzt. Die Bonifatius-
kirche in kürenz erstrahlt wieder in ihrem Weiß der zwanziger Jahre. 
Zur Zeit läuft dort eine Jahresausstellung Georges Rouault mit Werken 
aus 23 europäischen museen zur Geschichte der Bibel. Die agentur 
kirche Pro veranstaltet in Heiligkreuz das ganze Jahr konzerte und in 
der martinskirche in trier-nord steht die trier-tafel, ein langer tisch 
vom altar bis zur eingangstür. in dieser Woche kommt täglich einer der 
Bischöfe, um mit den Bedürftigen das mittagessen zu teilen.

Wir sind zurück am karl-marx-Platz. Für heute ist es genug. morgen 
werden wir uns die große Flaniermeile vornehmen: von der Porta nigra 
über die Plätze der Stadt bis zur autofreien Römerbrücke. Dann viel-
leicht zum Westbahnhof, wo es Verbindungen in die Vororte gibt und 
im Stundentakt Züge nach Luxemburg fahren. es gibt viel zu sehen 
und zu erleben in trier, im Jahr 2050. aber die Flaniermeile machen wir 
morgen. morgen ist auch noch ein tag ...

V i S i o n  t R i e R  2 0 5 0
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